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Es muss nicht immer eine Zimelie sein 

Die Idee ist nicht neu, aber gut. Mit Jahresbeginn 2009 haben wir 

damit begonnen, jeden Monat ein Archivale aus den Beständen des 

Vorarlberger Landesarchivs vorzustellen. 

Es kann, muss aber nicht immer ein wichtiges Dokument unserer 

Landesgeschichte und/oder eine  Zimelie  sein. Wir wollen die  Breite 

der schriftlichen Überlieferung bewusst machen, die uns anvertraut 

ist. Zudem möchten wir zeigen, dass auch unscheinbare Dokumente 

mit einer interessanten Geschichte verknüpft sein können.  

Mit den Archivalien wollen wir Geschichten und damit Geschichte ver-

mitteln. Um die  Aufmerksamkeit und Aktualität zu erhöhen, verknüp-

fen wir sie gerne mit der Jahreszeit, besonderen Ereignissen (z.B. 

Landtagswahl), Jubiläen, Buchpräsentationen und Ähnlichem mehr.  

Das Archivale des Monats stellen wir jeweils in einer Vitrine im Le-

sesaalbereich aus. Gleichzeitig publizieren und dokumentieren wir es 

auf unserer Homepage im Internet (www.landesarchiv.at > Ausstel-

lungen). Die Internetpublikation ermöglicht zusätzliche Erklärungen 

zum Thema durch Verlinkung und Ergänzungen mit Fotos und wei-

teren Archivalien sowie den Hinweis auf Literatur zum Thema, meist 

als Download.  

Zudem legen wir nun die Monats-Archivalien 2009 und ihre Ge-

schichten zum Blättern und Nachlesen mit dieser in einfacher Weise 

gedruckten Dokumentation samt Onlineversion vor. 
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Vorarlberger Eidgenossenschaft 1391 

Bundesbrief, 13. August 1391 

Am 18. August 1391 schloss Graf Albrecht III. von Wer-

denberg-Heiligenberg-Bludenz zusammen mit seinen 

Bürgern und Untertanen der Stadt und Herrschaft Blu-

denz (einschließlich des Kellhofs Wolfurt) ein Bündnis mit 

den Bürgern und Untertanen der österreichischen Stadt 

und Herrschaft Feldkirch. Das auf 40 Jahre befristete 

Abkommen verpflichtete zu gegenseitiger Waffenhilfe 

und regelte gerichtliche Zuständigkeiten. Die Urkunde 

galt der älteren Landesgeschichtsschreibung als Zeugnis 

eines über die Herrschaftsgrenzen reichenden Willens 

zur politischen Zusammenarbeit und somit als „Grün-

dungsakt“ der Vorarlberger Landstände. Heute ist die 

Bewertung des Bundesbriefs von 1391 differenzierter. 

Im zeitgenössischen Kontext erscheint er in erster Linie als ein Pro-

dukt habsburgisch-österreichischer Landfriedens- und Territorialpo-

litik, die 1390 mit dem endgültigen Erwerb von Stadt und Herr-

schaft Feldkirch im Alpenrheintal einen ersten Höhepunkt erlebt 

hatte. Dornbirn und der Bregenzerwald wurden durch den Vertrag 

eng an Feldkirch gebunden und dem Zugriff der Grafen von Mont-

fort-Bregenz entzogen, der Anspruch auf Jagdberg erhielt zusätzli-

ches Gewicht. Nur drei Jahre später verkaufte der söhnelose Wer-

denberger seine Herrschaft Bludenz mit dem Montafon an Habs-

burg. Die „Vorarlberger Eidgenossenschaft“ weist also in dieselbe 

Richtung wie der "Ewige Bund", den die Grafen von Montfort-Feld-

kirch und die Bürger der Stadt Feldkirch 1337 mit den Herzögen 

von Österreich geschlossen hatten. Am Bündnis von 1391 brauch-

ten die Habsburger nicht persönlich teilzunehmen, sie verfügten mit 

den Untertanen von Stadt und Herrschaft Feldkirch bereits über 

verlässliche Träger ihrer Politik. 

Das Landesarchiv verwahrt zwei Ausfertigungen der Urkunde, näm-

lich das hier präsentierte Feldkircher Exemplar (Bestand „Landstän-

de“) sowie das aus dem Bludenzer Stadtarchiv stammende Werden-

berger Gegenstück. [Alois Niederstätter] 
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Rot-Weiß-Rot-Buch 1946 

Rotbuch-Erlass LH Ulrich Ilg, 8. April 1946 

Im Frühjahr 1946 rechnete die Bundesregierung 

mit einem schnellen Abschluss eines Staatsver-

trages. Es galt, die alliierten Verhandler und die 

Weltöffentlichkeit zu überzeugen, dass Öster-

reich im Sinn der Moskauer Deklaration von 1943 

tatsächlich als erster Staat Hitlers Aggressions-

politik zum Opfer fiel und die  Österreicher, wie 

gefordert, gegen die  nationalsozialistische  Ge-

waltherrschaft Widerstand leisteten. 

Das Außenamt hatte zu diesem Zweck rasch ein „Rotbuch“ zusam-

menzustellen – so wurden, nach ihrer Umschlagfarbe, die außenpoli-

tische Akteneditionen Österreichs bezeichnet. Alle Bundesministerien 

und Landesregierungen wurden ersucht, Material einzusenden. Lan-

deshauptmann Ulrich Ilg gab diese Weisung sofort an alle Behörden, 

Dienststellen und Anstalten in Vorarlberg weiter: 

„Zweck dieser Darstellung ist es, die Tatsache zu erhärten und ihre 

allgemeine Erkenntnis zu festigen, daß Österreich durch Gewaltmaß-

nahmen und Terror überwältigt und als jeder freien Willensäußerung 

beraubtes beset ztes  Gebiet in den Dienst der nationalsozialisti-

schen Aggressions- und Kriegspolitik gezwungen wurde und daher, 

so wie alle anderen Staaten, nicht für die Handlungen und Auswir-

kungen dieser Politik verantwortlich gemacht werden kann.“ 

Von über 30 Vorarlberger Beiträgen fand nur einer auszugsweise in 

der Dokumentation Verwendung, die im Dezember 1946 schließlich 

als „Rot-Weiß-Rot-Buch“ erschien. Eine englische Übersetzung folgte 

im Jänner 1947. 

Dem „Rot-Weiß-Rot-Buch“ war kein nennenswerter Erfolg beschie-

den. Erst die „Waldheim-Debatte“ ab 1986 brachte es wieder stär-

ker ins Bewusstsein. Die  „revisionistische“ Geschichtsschreibung wer-

tet es seither als eine Art Evangelium des österreichischen „Op-

fermythos“. [Ulrich Nachbaur] 
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Am Grenzbahnhof Feldkirch 1919 

Visum für Stefan Zweig, 4. Jänner 1919 

Stefan Zweig berichtete seit 1917 für die Wiener „Neue Freie Pres-

se“ aus Zürich. Für seine Rückkehr ins niedergeschlagene „Deutsch-

Österreich“ benötigte der Schriftsteller dieses Passivvisum, das in 

den Akten der Bezirkshauptmannschaft Feldkirch überliefert ist. Am 

Grenzbahnhof Feldkirch wurde Zweig am 23. März 1919 Zeuge, wie 

Karl von Habsburg-Lothringen ins Schweizer Exil reiste: 

„Die Lokomotive hielt an. Eine fühlbare Bewegung ging durch die 

Reihen der Wartenden, ich wußte noch immer nicht warum. Da er-

kannte ich hinter der Spiegelscheibe hoch aufgerichtet Kaiser Karl, 

den letzten Kaiser von Österreich, und seine schwarzgekleidete 

Gemahlin, Kaiserin Zita. Ich schrak zusammen: der letzte Kaiser 

von Österreich, der Erbe der habsburgischen Dynastie, die sieben-

hundert Jahre das Land regiert, verließ sein Reich! Obwohl er die 

formelle Abdankung verweigert, hatte die Republik ihm die Abreise 

unter allen Ehren gestattet oder sie vielmehr von ihm erzwungen. 

[…] Es war ein historischer Augenblick, den ich erlebte – und dop-

pelt ernüchternd für einen, der in der Tradition des Kaiserreichs 

aufgewachsen war, der als erstes Lied in der Schule das Kaiserlied 

gesungen, der später im militärischen Dienst diesem Manne, der da 

in Zivilkleidung ernst und sinnend blickte, ‚Gehorsam zu Lande, zu 

Wasser und in der Luft’ geschworen. […] Schließlich gab der Zug-

führer das Signal. […] Die Beamten sahen respektvoll nach. Dann 

kehrten sie mit jener gewissen Verlegenheit, wie man sie bei Lei-

chenbegräbnissen beobachtet, in ihre Amtslokale zurück. In diesem 

Augenblick war die fast tausendjährige Monarchie erst wirklich zu 

Ende. Ich wußte, es war ein anderes Österreich, eine andere Welt, 

in die ich zurückkehrte.“ 

Beide starben im Exil; Karl 1922 auf Madeira. Der jüdische Schrift-

steller Stefan Zweig nahm sich, vom Nationalsozialismus verfemt, 

1942 in Brasilien das Leben. [Ulrich Nachbaur] 
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Der Unholdenberg 
bei Götzis  
Urkunde, 10. November 1533 

Das Dokument erwähnt in der Mitte 

der sechsten Zeile, dass ein Grund-

stück auf einer Seite „an die Un-

holden“ grenze. Damit waren keine bösen Nachbarn, sondern die 

Felsen oberhalb der Örfla-Schlucht gemeint, die als Heimstätte der 

Unholden galten. Darunter stellte man sich im Spätmittelalter keine 

menschenförmige Hexen, sondern ursprünglich „holde“ – also wohl-

wollende – mythische Frauengestalten vor, die nächtens durch die 

Luft fuhren, dabei Männer und Frauen mitnahmen, sie unterrichte-

ten und ihnen die Zukunft zeigten. Diese (Toten-)Geister, die vor-

nehmlich in den Bergen hausten, wurden später zu Dämonen stili-

siert. Die Imaginationen vom „Nachtvolk“ und der „Wilden Jagd“ er-

innern noch in vielem an sie. 

Entsprechende Vorstellungen sind sowohl in den schriftlichen Quel-

len als auch in den Flur- und Bergbezeichnungen nur sehr spärlich 

überliefert. Die meisten heute bekannten „Hexen“-Namen stellen 

romantisierende Neuschöpfungen des 19. und 20. Jahrhunderts dar. 

Der Götzner Unholdenberg jedoch ist nicht nur im vorliegenden Do-

kument aus dem Jahr 1533, sondern bereits in einer Urkunde des 

Klosters St. Johann im Thurtal (heute Kanton St. Gallen) von 1421 

belegt. Bei ihm handelt es sich somit um den am frühesten be-

zeugten „Unholdenberg“ im gesamten deutschen Sprachraum.  

Beim Wandel von der älteren Unholden- zur neueren Hexenvorstel-

lung änderten sich zwangsläufig die Aufenthaltsorte der ominösen 

Wesen. Statt wie die Unholde in den Bergen und deren Klüften leb-

ten die angeblich weitaus gefährlicheren Hexen nunmehr unmittel-

bar unter den Menschen. Ihre Versammlungsorte blieben allerdings 

zumeist menschenfeindliche Zonen am Rand der Siedlungen oder 

Berge. Im mittleren Rheintal löste dabei der markante Gipfel der 

Hohen Kugel den alten Unholdenberg in der Schlucht gleich hinter 

dem Dorf als Hexenberg ab. [Manfred Tschaikner] 
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Die Erhebung des 
Jahres 1809 
Kundmachung, 9. Mai 1809 

Nach der Niederlage in der „Dreikai-

serschlacht“ bei Austerlitz und dem 

Frieden von Pressburg hatte Öster-

reich Ende des Jahres 1805 unter 

anderem Tirol und Vorarlberg an das 

mit Frankreich verbündete Königreich Bayern abtreten müssen. 

Als Österreich im Frühjahr 1809 einen neuerlichen Waffengang wag-

te, stellten sich die Tiroler und in weiterer Folge die Vorarlberger 

auf die Seite ihrer vormaligen Obrigkeit, reaktivierten die von den 

Bayern aufgehobenen Landstände und das althergebrachte, der 

Landesverteidigung dienende Milizsystem. 

Am 9. Mai 1809 traten die Vorarlberger Stände in Bregenz zu einem 

Landtag zusammen. Im Einvernehmen mit dem österreichischen Mi-

litär beschlossen sie die Mobilmachung „freywilliger Landesverthei-

diger“ und legten Weiler im Allgäu, Lauterach sowie  Dornbirn als Sam-

melplätze für die Aufgebote fest. Das vorliegende Dokument mach-

te  die  Ergebnisse  der Ständeversammlung kund und schärfte den 

Landesverteidigern ein, sich vor dem Abmarsch bei den Ortsvor-

stehungen abzumelden. 

Da in Vorarlberg keine bayerischen Truppen stationiert waren, wur-

den Vorstöße nach Wasserburg, Wangen, Wurzach und Leutkich 

sowie dem nördlichen Bodenseeufer entlang bis nach Konstanz un-

ternommen. Erst Ende  Mai drangen Bayern, Württemberger und 

Franzosen ins Vorarlberger Alpenrheintal vor, wurden aber von den 

Landesverteidigern geschlagen und über die Grenze zurückgewor-

fen. Auch ein zweiter Angriff im Juni konnte abgewehrt werden. 

Nach der österreichischen Niederlage bei Wagram Anfang Juli war 

die militärische Lage allerdings aussichtslos geworden, so dass der 

Aufstand im Herbst 1809 zusammenbrach. [Alois Niederstätter] 
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Archäologische Funde im Spora 

Urbar der Herrschaften Bludenz und Sonnenberg 1618 

Zu Beginn des 17. Jahrhunderts ließ der 

Landesfürst auch für die Herrschaften Blu-

denz und Sonnenberg, die gemeinsam vom 

Schloss Bludenz aus verwaltet wurden, ein 

Urbar erstellen, in dem alle seine Besit-

zungen, Einkünfte und Rechte verzeichnet 

waren. Es blieb fast zweieinhalb Jahrhun-

derte  lang, bis ins 19. Jahrhundert, im 

Amtsgebrauch.  

Außer Angaben zu den verschiedensten Örtlichkeiten und Personen 

enthält das Urbar eine umfassende Beschreibung der Herrschafts-

grenzen, die  wertvolle Aufschlüsse zum Beispiel über die Orts- und 

Bergnamen der Region bietet. Ihr Verfasser, der Vogteiverwalter 

Hauptmann David von Pappus, hatte in den Sommern 1609 und vor 

allem 1610 unter großen Mühen selbst abgelegene Gebiete bereist 

und kann als Erstbesteiger zahlreicher Vorarlberger Gipfel gelten. 

Auf der oberen Spora-Alpe erfuhr er von Schädelknochen und mili-

tärischen Ausrüstungsgegenständen, die im weiten Moos zwischen 

den Alphütten und den Felsen entdeckt worden waren. Für die Ein-

heimischen und Pappus stammten sie  von einer Schlacht, die 1499 im 

Rahmen der Schweizerkriege stattgefunden haben soll. Man nannte 

sie „Prettiger Niderlag“, denn laut mündlicher Überlieferung hatten 

die Montafoner dabei 130 eindringende Prättigauer erschlagen. 

Anhand der erhaltenen historischen Quellen lässt sich jedoch aus-

schließen, dass es je zu einer solchen Schlacht auf der Alpe Spora 

gekommen ist. Auch hätten die Prättigauer ihre Gefallenen sicher 

nicht im Gebirge verrotten lassen. Bei den Skelett- und Waffenfun-

den handelte es sich vielmehr um ältere Relikte menschlichen Wir-

kens in den Bergen des Rätikons, von wo bereits etliche ur- und 

frühgeschichtliche Funde vorliegen. Das Urbar von 1618 wird so un-

erwartet auch zu einer Quelle für die Archäologie. [Manfred Tschaik-

ner] 
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Pioniere der Volksliedforschung 

Glückwunschalbum für Josef Pommer 1905 

Im Mai 2009 wurden dem Vorarlberger Landes-

archiv (Musiksammlung) Restbestände aus dem 

Nachlass des evangelischen Pfarrers von Bre-

genz Dr. Helmuth Pommer (1883 bis 1967) 

übergeben. Zwischen 1917 und 1930 legte der 

Pionier der Vorarlberger Volksliedforschung eine 

unschätzbare Sammlung älterer, regionaler Lie-

der und Jodler an, gab die ersten Vorarlberger 

Liedpublikationen heraus und initiierte das 

Volksliedsingen im gemischten Chor.  

Sein Interesse an der Volksmusik war familiär bedingt, der Vater, 

Professor Josef Pommer (1845 bis 1918), gehörte zu den heraus-

ragenden Persönlichkeiten der österreichischen Volksliedforschung. 

Dessen Liedpublikationen gelten als „Marksteine in der noch jungen 

Forschungsgeschichte“. Als 1904 das große „Österreichische Volks-

liedunternehmen“ ins Leben gerufen wurde, war der gebürtige Stei-

rer, Gymnasiallehrer und Reichtagsabgeordnete einer der führenden 

Mitarbeiter. Ziel des Unternehmens war eine Gesamtausgabe des 

Volksliedschatzes aller österreichischen Nationen, ein Vorhaben, das 

zur besseren Völkerverständigung beitragen sollte. Ausschüsse in 

den Ländern der Monarchie stellten die Sammlungen vor Ort sicher. 

Vorarlberg und Tirol bildeten gemeinsam einen Arbeitsausschuss.  

Aus Anlass von Josef Pommers 60. Geburtstag 1905 wurde ein Album 

mit Glückwunschschreiben namhafter Vertreter aus Forschung, Kul-

tur und Politik angelegt. Dazu gehören Schauspieler wie Ludwig 

Martinelli (1831 bis 1913), die Sängerin Amalie Schönchen (1836 bis 

1905), der Ethnologe Dr. Michael Haberlandt (1860 bis 1940) oder – 

wie hier ausgestellt – der christlichsoziale Wiener Bürgermeister Karl 

Lueger (1844 bis 1910), der sich als „seit jeher begeisterter Anhän-

ger der Pflege des Volksliedes“ deklarierte. [Annemarie Bösch-Niede-

rer] 
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Riedmillers Gegenspieler:  
Dr. Josef Bitschnau 

Verteidigungsschrift, 4. Februar 1816 

Gewöhnlich gestalten Geschichtsschreiber die 

historische Erinnerung. Aber schon einer der 

ersten Historiografen Vorarlbergs hatte sich 

auch massiv dagegen zur Wehr zu setzen, 

dass er selbst als Gauner und Verräter in die 

Geschichte einging. Beredter Ausdruck des-

sen bildet die vorliegende Anzeige, datiert 

mit 4. Februar 1816, in der Beilage der St. Galler Zeitschrift „Der 

Erzähler“. 

Sie stammt vom Bludenzer Arzt, Rechtsanwalt und Politiker Dr. Jo-

sef Bitschnau (1776 bis 1819). Während seine Mitbürger, allen vor-

an die beiden Wirte Bernhard Riedmiller und Josef Christian Müller, 

bei der Erhebung von 1809 zu den vehementesten Gegnern der Bay-

ern zählten, verfolgte der aufgeklärte Landgerichtsadvokat Bitsch-

nau eine bayernfreundliche und mäßigende Politik. Kurz vor dem 

Zusammenbruch des letzten Widerstandes im Klostertal und im Mon-

tafon erließ er sogar als Kommissär der bayerischen Truppen einen 

Aufruf zur Niederlegung der Waffen an seine aufständischen Lands-

leute, der ihnen anderenfalls mit harten Konsequenzen drohte.  

Einer seiner maßgeblichen Gegner, der damalige kaiserliche Inten-

dant und spätere Reichshistoriograph Joseph Freiherr von Hormayr, 

soll gegen Bitschnau nicht nur einen Haftbefehl erlassen haben, 

sondern schrieb ihm und dem Feldkircher Landrichter in einer viel 

gelesenen Schrift, die 1815 erschien, die Hauptverantwortung für 

das Schicksal der zahlreichen Vorarlberger Geiseln zu, die nach der 

Niederschlagung der Erhebung in Frankreich interniert wurden. Da 

Bitschnau diese Anschuldigung nicht auf sich sitzen lassen wollte 

und konnte, verfasste er eine Verteidigungsschrift, die moderne Ar-

gumentationsstrategien in Bezug auf Krieg und Diktaturen vorweg-

nimmt. [Manfred Tschaikner] 
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Erste geheime Landtagswahl 1909 

Erlass des Landesausschusses, 5. April 1909 

Der 1861 errichtete Vorarlberger Landtag bemühte sich jahrzehnte-

lang um eine Demokratisierung des Wahlrechts. Meist versagte Kai-

ser Franz Joseph seine Zustimmung. 1909 konnte wenigsten das un-

mittelbare, geheime  und persönliche  Wahlrecht verwirklicht werden, 

das allgemeine und gleiche Wahlrecht dagegen erst 1919. 

Wahlberechtigt waren bei der Landtagswahl im Mai 1909 österreichi-

sche Staatsbürger ab 24 Jahren; Frauen aber nur, wenn sie eine 

Mindestsumme an direkten Steuern entrichteten. Männer dagegen 

konnten in einer gemischten Wählerklasse auch ohne eine entspre-

chende Steuerleistung wählen. Für die wahlberechtigten Frauen hat-

te bisher ein Vormund gewählt; nun konnten sie ihre Stimme erst-

mals selbst abgeben. Weniger als ein Sechstel der Bevölkerung war 

wahlberechtigt. Die Wählbarkeit in den Landtag blieb den Männern 

vorbehalten.  

1909 wurden die Abgeordneten erstmals geheim und damit wirklich 

frei gewählt. Die Wahlberechtigten hatten nun unbeobachtet in einer 

Wahlzelle auf einem Stimmzettel den von ihnen Gewählten zu be-

zeichnen und in ein amtliches Kuvert zu legen, das der Vorsitzende 

der Wahlkommission ungeöffnet in eine Wahlurne einzuwerfen hat-

te. Die Beschaffenheit der Wahlzellen, -urnen 

und –kuverts legte die k. k. Statthalterei für 

Tirol und Vorarlberg auf Vorschlag des Lan-

desausschusses fest. 

Mit Zirkularerlass vom 5. April 1909 teilte der 

Landesausschuss den 102 Gemeinden mit, 

dass die  Erstausstattung mit Wahlzellen aus 

dem Landesbudget bestritten werde, die Ur-

nen aber von den Gemeinden zu bezahlen sei-

en. Sie wurden noch zeitgerecht geliefert. In 

Bregenz, Dornbirn, Hohenems und Schwarz-

ach verweigerten einzelne Wähler das Betre-

ten der Wahlzellen. [Ulrich Nachbaur] 
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Leitgedanken für eine gute Politik 

Alt-Landeshauptmann Ulrich Ilg, 1980er Jahre 

Ulrich Ilg prägte die Vorarlberger Landes-

politik von 1945 bis 1964 und wohl noch 

darüber hinaus. Gegen Ende  seines Lebens 

verfasste er 14 „Leitgedanken für eine gu-

te Politik“. 

1945 übernahm der Dornbirner Bauern-

führer und Staatssekretär a. D. Ulrich Ilg 

(1905 bis 1986) die  Führungsverantwor-

tung für Vorarlberg. An der Spitze der ÖVP 

errang er in fünf Landtagswahlen absolute 

Mehrheiten. Vor der Wahl 1964 kündigte 

Ilg seinen Rückzug als Landeshauptmann an, diente aber seinem 

Nachfolger Dr. Herbert Keßler bis 1969 noch als Finanzlandesrat. 

Zu Beginn der 1980er Jahre brachte Alt-Landeshauptmann Ilg „Leit-

gedanken für eine gute Politik“ zu Papier, die er als Vorsitzender der 

Vorarlberger ÖVP-Altmandatare Bundesparteiobmann Dr. Alois Mock 

überreicht haben soll. Sie sind in einer maschinschriftlichen Abschrift 

überliefert, die seine Tochter Marlene anfertigte. 

Ilgs „Leitgedanken“ erinnern an die Fürstenspiegel, mit denen in frü-

heren Zeiten Kronprinzen Grundsätze tugendhaften Regierens ver-

mittelt wurden. 

Ungefähr zu selben Zeit brachte Ulrich Ilg seine knapp gefassten, le-

senswerten „Lebenserinnerungen“ zu Papier, die 1985 in Buchform 

erschienen und 2005 neu aufgelegt wurden. 

Wer sich anhand der Quellen mit der Ära Ilg beschäftigt, wird fest-

stellen, dass Ulrich Ilg seine Grundsätze lebte und seine „Lebens-

erinnerungen“ mit bescheidenem Understatement verfasste. [Ulrich 

Nachbaur] 
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Feldkirch in seinen alten Grenzen 

Situationsplan der Gemeinden, 1901 

Um 1200 gründete Graf Hugo I. von Montfort die Stadt Feldkirch an 

der Ill. Sie bildete am rechten Ufer einen strategischen Brückenkopf 

und blieb Jahrhunderte im Wesentlichen auf ihre Stadtmauern 

beschränkt. Die über der Stadt drohende Schattenburg wurde um 

1260 im benachbarten Gericht Rankweil-Sulz, in der späteren 

Gemeinde Altenstadt, erbaut. Das Schlossareal wurde erst 1827 

eindeutig Feldkirch zugesprochen. 

Ab 1850 wurde, lange Zeit vergeblich, über eine Eingemeindung von 

Levis verhandelt, wo sich seit 300 Jahren der Stadtfriedhof befand 

und 1872 auch der Feldkircher Bahnhof in Betrieb ging.  

1896 gelang es den Feldkirchern, der Gemeinde Tisis den Ortsteil 

Heiligkreuz jenseits der Ill abzukaufen, wo schon bald Prestigebau-

ten der Justiz- und Finanzverwaltung und der Stella Matutina (heute 

Landeskonservatorium) in Angriff genommen wurden. 

Die Gemeindegrenzen jener Zeit 

verdeutlicht dieser Situationsplan 

der Gemeinden Feldkirch, Alten-

stadt, Rankweil, Meiningen, Tos-

ters, Tisis, Frastanz und Göfis von 

1901. Dieser und weitere Pläne 

dienten dem vergeblichen Bemü-

hen der Altenstädter um eine öf-

fentliche Apotheke. 

Nach dem Ersten Weltkrieg kamen 

die Einigungsgespräche wieder in Gang. 1925 stimmten die  Bürger 

der Gemeinden Altenstadt (mit den Fraktionen Levis, Altenstadt, 

Gisingen und Nofels), Tosters und Tisis jeweils der Vereinigung mit 

der Stadt Feldkirch zu und umgekehrt.  

Daran erinnert heute  noch die  1928/29 erbaute Vereinigungsbrücke 

am Ausgang der Kapfschlucht, wo bis 1896 die vier Ursprungsge-

meinden zusammenstießen. [Ulrich Nachbaur] 
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Das Fest des heiligen Nikolaus 

Ein Nikolauslied aus Fußach um 1830 

Das Landesarchiv verwahrt zwei Fußacher Handschriften mit geistli-

chen Liedtexten, die zwischen 1823 und 1839 niedergeschrieben 

wurden. Darin finden sich mehrere Weihnachts- und Adventlieder, 

unter anderem auch ein „Lied auf das Fest des H. Nikolaus“, des 

Patrons der Pfarre Fußach. 

Das Fest des heiligen Nikolaus von Myra wird am 6. Dezember ge-

feiert. Seit Jahrhunderten gilt Nikolaus auch als Wohltäter der Kin-

der. So wurde und wird heute noch der Vorabend zum Fest mit ei-

ner Bescherung begangen. Die Gabenverteilung am 24. Dezember 

ist erst mit Beginn des 20. Jahrhunderts in Mode gekommen. 

Einen Einblick in die vorweihnachtlichen Gepflogenheiten geben uns 

die Tagebücher des Bregenzer Kreishauptmanns Johann Nepomuk 

von Ebner (1790 bis 1876). Auch in seiner Familie war der 5. 

Dezember Tag eines Familienfestes, er berichtet in den 1840er Jah-

ren: „unter Tags alle Vorbereitungen für das abendliche Kinderfest 

des Einlegens des heiligen Nikolaus getroffen.“ Die Knaben erhielten 

Helme, Gewehre, Säbel, Buchbinderartikel, die Mädchen dagegen 

Nützliches für ihren häuslichen Aufgabenbereich wie einen Kramla-

den und Ähnliches. Auch Erwachsene wurden beschenkt. Bei Ebners 

war es zudem Brauch, bereits an diesem Tag den wenige Jahre zu-

vor auch in Vorarlberg eingeführten Christbaum aufzustellen. So 

vermerkt er: „Man stellte übrigens mit großer Mühe einen Christ-

baum her, welcher hübsch beleuchtet für Erwachsene Leute sich 

schön ausnahm. Die Kinder nahmen gar wenig Notiz davon.“ – 

Kinder aus weniger bemittelten Familien mussten sich mit Nüssen, 

dürres Obst, Keksen und selbstgestrickten Kleidungsstücken be-

gnügen, die der „Klos“ in die aufgestellten Schüsseln legte. 

Das Lied mit dem Beginn „Mit Frohlocken jubiliere“ preist in fünf 

Strophen Nikolaus als Schutzpatron, der uns zu Gott führen soll. 

Die Melodie dürfte weitgehend bekannt gewesen sein, da sie der 

Schreiber nicht notiert. Sie wurde leider nicht mit überliefert. [An-

nemarie Bösch-Niederer] 
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